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Margaretja Manltafch und anderen, mythiiche Züge wieder. Bon geichichtlichen Sagen

find erwähnenswerth jene von der Berftörung Murvela’3 durch die Hunmen, bon dent

Heldenfampfe der jchönen Agnes von Pfannberg und ihrer Getrenen gegen die Söldner

König Dttofars II, von den zahlreichen Einfällen der Türken in das Land umd von

den Streifzügen der Ungarn und Kurußen. Bejonderes Intereffe erregen die vielen

Sejchlechts- und Wappenfagen, welche fich an berühmte heimijche Adelsfamilien Enüipfen,

fo die Sagen von den Grafen von Gili, von den drei Raben im Wappen der Eggen-

berger und vom erften Lichtenftein, von dem Zauberringe und den Turnieren der

Schärfenberger, vom Bweifampfe auf dem Nennfelde und dem Schabe der Stubenberge,

deren Ahnherr al3 römijcher Hauptmann bei dem Kreuze Chrifti Wache geftanden, von

dem bärtigen ärmellofen Manne als Helmzier des Wappens der Teuffenbacher und von

den Wildoniern mit den Seeblättern im Schilde, welches Wappen auch Herwig, ber

hervorragende Held der Gudrunfage, führte. Einen eigenthümlichen Bug weift die mehrfach)

wiederfehrende Sage von den feindlichen Brüdern auf, welche den Veften Blanfenftein,

Prank, Bu, Neichenburg, Niegersburg, Schiefleiten und anderen anhaftet. Und wie der

Ephen diefer und noch vieler anderen Sagen fi) um die Trümmer der alten Zwingburgen

vanft, Enüpfen fich auch Kiebliche Legenden an den Urfprung der älteften Gotteshäufer

und Stifte, erzählen jorgjam gehütete Traditionen von der Urbarmachung des Landes

durch deutjche Anfiedler und von der Entftehung zahlreich blühender Ortjehaften.

So gleichen denn die Mythen und Sagen den zarten, farbenprächtigen Alpen-

blümlein, wie diefe ung ftärfend mit ihrer belebenden Zrifche und ihrem Lieblichen Dufte

ung fabend; e8 find diefe Volfsüberlieferungen foitbare Berlen im reichen Schage des

Gemüthlebeng der biederen Bewohner des Ichönen Steiverlandes — goldene Saat-

förnlein immergrüner Heimatliebe.

Das Doltslied und Doltsichaufpiel der Deutjchen.

Wie ein frischer, Iprudelnder Waldquell ift das Bolfshied, entfprungen aus dem

Gemitth der einfachen Menjchenjeele, Die unberührt geblieben ift von jeder künftlichen

Verfeinerung, und darum ertönt auch das Lied des Volkes in einfachen, urfpringlichen

Sauten, nichtsdeftoweniger aber lar, finnig und zu Herzenfprechend, mag e$ Die Heiterfeit

und Seligfeit der Seele in lebensfrohen Tönen hinausjubeln, mag e3 lagend und fehnend

erklingen. Und wie der Quell den Charakter der Sandichaft, die jein Wafjer durchftrönt,

wiederfpiegelt, jo zeigt fich auch im Gejange des Volkes die Landichaft, welche es bewohnt,

und weil das Land und der Boden, auf demdie Menfchen wandeln, ihr Leben und Treiben

und damit auch ihr Sinnen und Singen beeinfluffen, jo erhält das Lied feinen wechjelnden

Charakter und zeigt unverfälicht und ungetrübt die VBolfsjeele.



182

E8 fanallerdings an diefer Stelle mır von den Worten der Lieder die Aede fein
und vorwiegend mm von jenen Liedern, die fich als ganze und abgejchloffene erhalten
haben. Allerdings entipricht dem Charakter unferes Alpenlandes vor Allen die Eurze,
prägnante Form des Schnaderhüpfels mit zwei Hebungen und zwei Senfungen, welche in jo
unendlicher Mannigfaltigfeit das Leben und Treiben des Hirten und des Jägers, des Alm-
bauer3 und des Holzfnechtes wiedergibt; weil aber diefe zahlreichen Liedehen ausschließlich
in der Mundart gejungen werden und der Darftellung des Dinlects hier ein eigener
Abjchnitt gewidmet ift, fo fei an diefer Stelle nur auf diefelben hingewiefen. Freilich ift
die Scheidung nicht leicht, denn mitunter erjcheinen mehrere Strophen von Schnader-
hüpfeln zu einem Ganzen zufammengefaßt und nur ihre metrische Form etiva deutet auf
das frühere einzelne Beftehen derjelben.

Die verfchiedenen Gattungen des Volfsliedes in Steiermark ergeben fih von felbft,
wenn wir die Gebiete, in denen fie vorfommen, ins Auge fafjen, anderjeit3 haben auch
gewiffe, insbejonderefeftliche Zeiten auf ihren Charakter bejtimmend gewirkt. Die uralten
Weihnachtslieder find auf dem ganzen deutfchen Gebiete verbreitet. Doch ift jowohl bei
diefer Liedergattung, forwie auch bei den übrigen Gefängen eine ftreng locale Abgrenzung
jo wenig möglich, als eine folche in Bezug auf die Färbung des Dialects in jenen Gegenden
denkbar ericheint, welche an der Grenze anderer Nachbarländer Liegen. Die erwähnten
Weihnachtslieder finden fich iiberhaupt im ganzen Alpenlande de3 baierifchen Stammes,
fie wurden noch vor Jahrzehnten in der Kirche gefungen, fie ertönen heute noch, etiwa von
herumziehenden Burfchen vorgetragen, im Dorfe, In feinem Liede offenbart fich das naive
DBollsgemüth und der Ländliche Humor fo ausdrudsvoll als in diefen „Krippelliedern“
oder „Hirtenliedern“, jei 8, daß der über den plößlichen Lärm und den Lichtichein in der
Chriftnacht erfchreckte Bauer zuerft verwundert ift und jodann auswuft:

Aber po Taufend, e3 fallt mir fchon ein, Na jebt wolln mir alle hHinlaufen zum Stall
3 wills davathen, e3 gilt a Maß Wein, Und Halt das Keine Kind anbeten all,
3a ti will wetten wohl gar a Stud Geld, Und warn halt einer a Gichenkuuß mitnahm,
Wahrla bei meiner Treu, Sonft möchts Kind werden toll,
Dap der Meifias fei S’möcht ihn verdrieß'n wohl,
Kommen auf V’Welt! Woans nichts befam!

oder daß der zur Krippe herzueilende Hirte das Chriftkindlein findet und mit den
Worten begrüßt:

Herr und Gott, ift das a Sad) | D Schaßer! mein,

Unter ein’ jo fchlechten Dach, Laß mich dein fein,
Finden fich jo [chöne Wunderding, Wollt i kunt di mit mic tragen,
Seht da liegen das Fleine Kind, Da} i di recht Tieb Fit Haben.
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E3 Liegt etwas überaus Treuherziges in den zahlreichen Variationen diefes Themas.

Mit welcher Gejchäftigfeit und rührenden Innigfeit bieten die Hirten ihre bejcheidenen

ländlichen Gaben, das DBefte, was fie befigen, dem neugebornen Kinde an:

Du nimmft Ei’r im Slerbel

Und a Schmalz im Scherbel,

Bon Zimeron a Loabl Slebenbrod,

Damit das feine Zappal,

Hat a gutes Bappal,

Und bisweilen a an Zuzl hat!

nimm a Butterftrigl

Und a foaftes Kibel,

U edle Toaffent-Äpfel und an Brein

Und an Sloaden Hönig

Nehmiaa wenig,

Sa Pitfchext füßen rothen Wein!

In ähnlicher Weife befingen die „Dreifönigslieder” den Bejuch der Könige bei der

Krippe und ihre Gaben. Manche diefer Gefänge find wenig dialectifch gefärbt, mitunter

auch nur durch ihren erften Aufzeichner, der wohl ein Küfter oder Schulmeifter gewejen

fein mag.

Diefelbe Urwüchfigfeit und Naivetät finden wir in den Liedern, die zu anderen

Teltzeiten üblich find und waren, in den Hochzeitsgefängen und jelbft in den Todtenflagen.

E3 steckt jo manches Stüd echter Weisheit in den im fünftlerifcher Beziehung wohl

manchmal ungelenfen Strophen, die aber dennoch tief zu Herzen dringen. Sp mancher

alte Sang ift jeit Iahrhunderten auf fogenannten fliegenden Blättern gedruckt im Bolfe

verbreitet, — fein Menjch weiß, wer ihn gedichtet, wer ihn zuerft gejungen.

Im Oberlande, in den Bergen und Thälern, auf den Almen und in den Wäldern

erichallen die übermiüthigen Gefänge der „Almlieder“, der „Holzfnecht-", „Däger-" und

„Wildfchiigenlieder”. Wenn jeder Menfch feine Heimat liebt, jo hängt ja der Alpen-

beivohner Steiermarfs insbefondere mit ganzem Herzen an jeinen Bergen, an dem Leben

auf der Alıı, dag er jo prächtig im Liede zu preijen weiß.

Auf der Alma, da iS halt

A Freud’ und a Lebn,

Da thuts die fchönften Schwoagerinnen

Und Schöne Kalına gebn.

$ münfchet ja an jedn

Die Freud und das Vergnügn,

A folcher, der das Abfterbn Hat,

Der muaf a frijch Bluat kriegen,

Auch die „Schwoagerin“, die Senmerin in ihrer Hütte fingt von den Schönheiten

der Natur auf der Kuftigen Höhe und fchiekt einen jchallenden „Duchezer“ der Sonne

entgegen:

In aller Fruah, wenn d’Sumn aufgeht,

DöS 18 ja wohl a Pracht,

Do wundr’ i mi a guati Weil,

Was Gott jo Shön Hat g’macht;

Den Almen und ’n Hochgebirg

Gibt V’Sunn ihr erjte Ehr und Bier,

Am Land und in dentiefen Thal,

Gibts Nebel überall. Zuche!
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Aber auch unten im Dorfe erklingen die Lieder und Ihon gar in der „Samftag-
nacht“, die in jo innigen Beziehungen zum Liebesleben fteht, drum fingt auch der Burfche:

S freut mich auf d’Samftagnacht, da geh i zu mein Madl,

Stoanfteivifch tanzen Fonn ma ja, fie draht fi wiar a Nadl!

Auch ertönt manches „Gaffellied“ und artet wohl gar zum „Oafjelftreit“ aus, in
welchem jeder Burfche fein Dirndl preift. Diefes aber Ihmitckt fich zu jolcher Zeit und
pußt fich, wenn e8 den Liebften erwartet, befonders heraus:

A Blüamerl im Mieda, Na heut wird er fchaun,

A Blüiamerl am Hırat,

Aft Hat der Bua g’jagt,

Daß ihmgfallet fo guat. |

Heut Hab i’8 grad gnua,

Und a dunfelgreans Bandl,

Das steht wohl dazua.

Daß der Säger, wenn er den Stugen auf dem Rücken und den Bergftod in der
Hand ins Gebirge fteigt oder den Wald durchftreift, ebenfalls fein Lied fingt und feine
zodler erjchallen fäßt, ift wohl jelbftverftändlich, befonders der „Samzsjager“, welcher
aus der Negion des Hochgebirges felten herausfommt:

Wannft willft am Gamsberg gehn, Da muaßt di zumifchleicha,
Muaß fein ’S Wetter jchön, San ja gar weit tweg,
Da jtagjt aft dort und da, Aft Fannft es omwaschtag'n
A Schöber! Gamferkn ftehn; Aufn Fleck,

Und jeder Jäger preift fein Waidwerf, mag dies den „Samferln“ oder dem „großen“
oder „Heinen Hahn“ (Auerhahn und Schildhahn), dem Neh oder dem Hirsch gelten.
DerWildichüs, „Wildpratfchiig“, fingt gerne vonfeinem Sufammentreffen mit dem Jäger,
wobei der leßtere ftet3 jchlecht wegfommt, und preift fein Handwerk „der wilden Sägerei“:

Willft Dura in Gamzsberg fteign, Die Gamferln amwa z'jchiagen,

So nınaßt dei Schneid bewahrn, Derf di nit vadriaßı,

Und derfit foan Zaga jcheuchn, Schtaß nur tüchti zua,

Derfit fon Pulver fparn, Mei liatva Bua!

Sp mahnt der „Wildpratfchiig" den jungen Anfänger.

Der Bauer im Dorfe dagegen, insbefondere im Mittellande, wo die reichen Storn-
felder wogen und der al3 Nahrungsmittel im Lande fo wichtige Buchweizen gedeiht,
befingt den Bauernftand und feine Freuden, auch wohl feine Leiden. Die armen Holz-
fnechte im Wald find übler d’ran als der wohlhabende Landmann, aber auch ihr Lied
erflingt gar frisch:

Und die Holgfnechtbuam müffen fruh aufftegn,

Miüffen ’3 Hacel nehma und in Holzichlag gehn,

Wenn die Summn jchön fcheint und das Hacel fchneidt,

Ham die Holzfnechtbuama halt die größte Freud.



  Singende Alpler.

Was Wunder, daß jelbit

der Bergmann tief im Schacht

feinen Gefang ertönen läßt, der freilich

mitunter in traurigen Klängen von dem

Schieffal berichtet, das den Knappen in der

Tiefe ereilen fann. Dafür durchzieht auch

der Ausdrucd tiefer Frömmigkeit dDiefe Lieder.

Snnige Anhänglichkeit an fein Vaterland und

an fein Kaiferhaus hat der Steirer jtet$ be-

wiejen und trene Liebe dem guten „Prinzen

Sohann“ entgegengebracht, der noch jo Frisch

in des Volfes Erinnerung fteht. Viele Lieder geben diefen Gefühlen Ausdruck und obwohl

aus der neueren Zeit ftammend, muß hier das prächtige Soldatenlied der fteirifchen

„NReuner-Säger“ hervorgehoben werden. Welche Kraft des patriotifchen Gefühls, wenn

der jugendfrijche Soldat feinen Stolz, des Kaifers Roc zu tragen, Eundgibt:

  

  

  

 
 

33 Nöder!l grau und grün, S mmaß jebt fort von 3’Haus,

Sm Knopf a Neuna dein, | Ins Wälfchland weit Hinaus,

Am Huat thoan Federn jein, | Mir war iS Herz jo jchiwer,

©p i3 da Jaga fein. | Hiazt aa nimmer mehr;

Bin von der Steirer Hald'n,

%o’8 d’ichönen Buama ghalt'n, A Faga a dazıa,

Bin a Saga fein, | A fejcha obendrein

Bon Nummer Neun! | Bon Nummer Neun!

Bin ja a friicha Bua,
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    Befonders interefjant ift

das Vorkommen alter Volfs-

balladen, welche auch in anderen

Gegendendes deutjchen Gebietes

al3 Volkslieder befannt und

theilS mit bezeichnenden Varian-

ten, theil3 mundartlich

bearbeitet fchon feit

Sahrhunderten im Lan-

de verbreitet find; folche

Balladen finden fich

jelbft als Originale noch

vor md weilen auf den

tiefpoetifchen Sinn, der

im Bolfe jchon lange

zu lebt und fich erhalten

hat. Diefe Lieder be-
handeln entweder den im Walde haufenden Einfiedler oder das Erlebniß eines Wild-
Ihüsen; Gefänge vom „alten Halter und dem Kind“, von der Miüllerstochter, vom armen
Dienftmägdlein berichten von düfterem Leben und tragifchem Gefchie. Zu den Balladen,
welche fi an die Volfslieder anderer Gebiete anlehnen, gehört da3 Lied von der
„Brombeerbroderin“, vom „Ritter und der Maid“, das „Ifeiferlied”, das Lied: „Es war
ein Schloß in Öfterreich“. Ganz merhwürdige Belege alter Volfspoefie bilden die Gefänge
vom „Doctor Fauft“ und vom „Tannhäufer“. E3 fei zuleßt noch auf die vielen Scherz
lieder und Spottgefänge hingewiejen, die eine Fülle von oft recht derbem Humr enthalten
und im ganzen deutfchen Gebiete de3 Landes heute noch ertünen.

  

   

    
Singende Nefruten.
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Erjcheint damit der Charakter des deutjchen Volfsliedes auf fteirifhem Boden in

Umriffen entworfen, jo wäre zuleßt noch einer Gattung volfsthitmlicher Poefie zu gedenken,

deren Werfe, wenig befannt, doch auch ihr eigenthümliches Gepräge haben. 3 find dies

die alten Volfsjchaufpiele und Bauernfomödien, welche, an die ähnlichen Spiele in Baiern,

Tirol und in den Nachbarländern erinnernd, noch in gewiffen Gegenden Steiermarfg von

Beit zu Zeit zur Aufführung kommen. E& handelt fich an diefer Stelle ebenfalls mr um

  
Eine Scene aus dem „PBaradeisipiel”.

die Terte und den Inhalt derjelben, da ja die Art der Darjtellung, die Einfachheit der

Infeenirung und die Schilderung der ganzen Aufführung mehr fir die Vorgänge im VBolf3-

Yeben bezeichnend erfcheinen. Was dieje oft uralten Texte jedoch betrifft, jo fteckt in ihnen

ein gut Stück Voefie. Es find einige geiftliche Spiele, zum Theil in der Mundart abgefaßt,

darunter, welche die Eimwirfung der Faftnachts- und geiftlichen Gelegenheitsipiele des

XV. und XVI. Sahrhundertes deutlich nachweifen und damit auf ihr Hohes Alter deuten.

So bietet da3 „PBaradeisfpiel”, welches die Vertreibung Adams und Evas aus dem

PBaradiefe zum Gegenftande hat, Berje voll Kraft und Ursprünglichkeit und eine prägnante

Charakteriftit dev Perfonen, zu denen außer Adam ımd Eva, Gott Vater, Gott Sohn und
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mehrere perfonifieirte allegorifche Geftalten, Luzifer und die Schlange gehören. In
ähnlicher Weife find das Spiel von der Geburt Chrifti, das jogenannte „Krippelfpiel“
und da3 „Schäferfpiel”, welches die „Nettung des verlornen Schäfleins durch den guten
Hirten“ dartellt, beide ganz in Verfen abgefaft. Dasfelbe gilt von dem Ballionsipiele:
„Das Leiden Chrifti“, deffen Aufführung noch vor wenigen Sahrzehnten im Baltenthale
am Gründonnerftag ftattfand. Man könnte, um ein anfchauliches Bild zu gebrauchen,
die in diefen Stücken auftretenden Berfonen mit den alten Holzichnittfiguren aus der Zeit
Haus Bırgkmayız, Wohlgemuthg und Albrecht Dürers vergleichen, die Sprache Flingt
vielfach an Hans Sachs und feine Zeitgenoffen an, ja fogar Berje und Reime erinnern
an diefe Vorbilder. In derjelben Weife ift ein St. Nifolausfpiel verfaßt, das in Liezen
Sahre hindurch agirt wırde und die Geftalt des Todes auftreten läßt, welche hohe
dramatifche Wirkung ausübt.

Ein Stoff, der vielfach bearbeitet in den Komödien zu Ende des Mittelalters
vorkommt, ift die Gefchichte der Sufanna nach der biblifchen Legende. Auch fie Liegt in
einem Bolfsftüc aus Steiermark, das gereimt ift und in der Gegend von Eifenerz zur
Darftellung gelangte, vor. Sprache und Versform weijen diefelben erwähnten Eigenheiten
auf und wir haben fomit auch darin ein Schaufpiel vor ung, deffen Abfafjung gewiß ins
XV. Jahrhundert fällt.

Neueren Datums, wahrfcheinlich zu Anfang oder im Laufe des vorigen Jahr-
hunderts abgefaßt, find jene dramatifchen Stücke der Bolfsmufe, welche ftet3 auch den
Hanswurft als Iuftige Perfon auftreten Lafjen, obgleich die Kabel des Spieles ebenfalls
der Bibel oder Legende entnommen erfcheint. Man erfieht daraus, daß fich die fomifche
Hanswurftfigur vafch im Volke eingebürgert hat und jelbft der unbekannte Verfaffer der
ernft gehaltenen Komödie in einzelnen Scenen den Luftigmacher, der jo gerne gefehen wird,
mit Vorliebe einführt.

Der Hanswurft ift in den bekannten Stücen im verfloffenen Sahrhundert, welche
ihn auf die Bithne der Refidenz und der Stadt überhaupt brachten, entweder ein Diener,
Soldat oder jonft eine untergeordnete Perfönlichfeit, welche jtetS in der Mundart Spricht
und fi) derbe Scherze und oft haarfträubende Wortjpiele erlaubt. Die verbreitetften
Volfsjtüce, welche allerdings nicht in Steiermark entftanden find, wohl aber fir das
focale Bedürfniß umgearbeitet wurden, behandeln Judith und Holofernes, die Gefchichte
der Genovefa, der heiligen Barbara und mehrere andere Geftalten der heiligen Legende.
Auch der Inhalt des Volfsbuches: „Hirlanda“ erfcheint in diejer einfachen dramatifchen
Bearbeitung. Das „Barbarafpiel“, welches die Schußheilige der Bergleute in den VBorder-
grund der Darftellung bringt, ift befonders in den Gebieten von Eijenerz und Vordernberg
oft aufgeführt worden.


